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180 gnufts. ftfyhJeij. $ant>to,I. =3eitnng („SPieifterblatt")

SM beifpielSwetfe ein gabritant im ©ägewert |joIj
für einen beßimmten 3wect ïaufen, unb finbet folcßeS
erßtlaffigeS fc^on gefçhnitten In ben geroünfdjten 2lbmef»
fungen nor, fo ergibt eS fich non felbft, bafj er baS ißm
angebotene $oIj wählt, weil eS eben bereits gefdhntiten
oorßanben, außerbem feuerfrei ift unb auch fonfi feinen
Slnfprüchen genügt. Qn biefem gaH ift bte 2lu8roahl
nicht ferner. SBenn jebocß ein gabritani £>oIz taufen
wiÜ, meines in feinen eigenen SBertßätten gefchnitien
unb non ben an^aftenben geilem befreit werben foil,
fo ift bteS eine anbere ©acße. 3Ran roirb proeilen bte
Beobachtung matten, baß bei Vorhanbenfeüt geroiffer
gehler bas $oIj mehr Stbfall liefert als bei ©egemoart
anberer SJtängel, ober baß es fcßaüeriger iß, einroanb»
freies £>oIj in ben erforberltdjen ülbmeffungen p
erhalten.

©8 fommt feiten oor, baß fehlerfreies §oIj oon fehr
großen 2lbmeffungen oorhanben ift, gnbepg auf bte
Breite bürfte man rooßl befrtebigt werben ; baS £otj
roirb aber rtic^t bte ooüe Sänge, bie man wünßht, be-
ßßen. Qnfolgebtffen tann man in ber Vegel fehler»
freies £>oIj oon turjer Sänge ober folcfjeS taufen, baS
Slßtnoten ober anbere SJlängel befißt.- ®te leßteren roer»
ben auSgefcßnitten, fo baß man fehlerfreies £>olj in tur»
Jen Sängen erhält. 3ft bteS in geeigneter SBetfe gefdhehen,
fo hat man fdjjlteßltch ein ÜJtaterial, baS, roie oben be--

reltS angebeutet ebenfogut ift, als roenn es oon einem
urfprünglict) oofltommen fehlerfreien Brett flammt.

Dlbgefeßen oon ber ridhtigen StuSroahl inbejug auf
ble 2lrt beS p îaufenben fpoIjeS iß als ber roefentlichfie
Buntt p betrachten, baß man im Voraus abpfchäßen-
oerßeßt, welches äftaterial oon bem beim £oljlteferant la-
gernben Vorrat ben größten Brojentfaß fehlerfreien föoljeS
in ben gewünfcßten SÜbmeffungen enthalteh, b. h- ben oor»
teilhafteßen Sauf für benfelben betrag an @elb ergeben
wirb.

9JJan foil ßdh baher nidht ohne roeitereS beeinßuffen
laffen, roenn einem beßimmte ißofien oerfdhiebener Qua
Iltät p einem fcßeinbar fehr annehmbaren greife ange»
boten werben. 3Jtan muß oielmehr nadh etngehenber
BefWjtigung abwägen, wteotel fehlerfreies unb für ben

beßimmten 3mect geeignetes £>olj wohl ein tßoßen He»

fern würbe, um bann ben geforberten ißrelS mit bem
beS als beßeS Biaterial angebotenen DoljeS p Dergleichen.

®te Soßen beS rohen im föoljhof lagernben Vuß»
IjoljeS unb bie beS Soften $olje8, baS pr ^erßeüung
einer beßimmten 9lrbeit erforberlict) iß, tönnen jwet fehr
oerfdEjiebene ®lnge bebeuten. $n btefer £>tnßcht tann
ßdh ber Çoljtâufer außerorbentlicß irren. SöeifpielSweife
teilt ber Vertäufer bem Säufer mit, baß er etnen ißo»

ßen @idhen=S3iertelholj zweiter Qualität beßße, ben er
um einen beßimmten ißretS billiger abgeben tönnte als
baS §olj, baS ber gabritant haben wollte; felbßoer»
ßänblich habe baSfelbe einige wenige Slßtnoten, bie aller»
bingS auSgefchnitten werben müffen, troßbem wäre bie
fer 33erluß nidht fo groß wte bie ©rfparnis. ®et Sau»
fer läßt ßdh in otelen gällen im fölnbltct auf bte p er»

jielenbe ©rfparnis oerletten, baS angebotene fpolj p
taufen, ohne oorher genau p erwägen unb abpfdhäßen,
ob er bei biefem Sauf tatfädhßch etnen Vorteil habe,
©oll mlnberwertigeS fpolz oerwertet werben unb muß
eine beträchtliche Sßlenge 3lbfaIlhol} auSgefcßieben wer»
ben, fo finb bei ber geßßeüung ber Soßen felbßoer»
ßänbltdh audß bte Auslagen für baS Slusfcßnetben beS

fehlerhaften SßaterialS fowte für baS äBegfcljaffen ber
ISbfäHe p berüctßdhtigen.

3n ber ißrajis, b. h- wenn man ßdh bereits längere
3ett mit ber Verarbeitung oerfcßiebener Çolprten be»

faßt hat, wirb man bie Beobacßtug gemacht haben, baß
aus gewiffen ©ägeroerten ßammenbeS $olz oon befiimm»

ter Qualität Wegen ber Slrt ber iffm anhaftenben
gel ß<h beffer als £olj oon ganj berfelben Qualitpv
baS anbere ©ägeroerte geliefert haben, bearbeiten laffe"

wirb. 3)urdh fotgfällige Beobachtungen unb Verfug
mit §oh oon oerfdhiebener Qualität erwirbt man jiä)

Senntniffe, bie man beim ©intauf oon Çols ßh* 9"
oermerten tann. ®iefe Senntniffe ßnb aber oon grofßw
Vorteil für aüe ffabriten, roeldße Vußhoß oerarbeiten,

ba eS bei biefen eine roefentltdfje Volle fptelt, wenn größere

Sitengen Vußholj mtnberwertiger Qualität eingefaup
unb oorteilhaft oerwertet werben tönnen. SHnbernfaus

roirb ber Vrei§ für fehlerfreies ßolj berart ßeigen, ba|
eS bem ^abritant überhaupt unmöglich iß, fot^eS noth

mit SRußen p oerwenben.
$n Inbetracßt ber höh«" £>oljpreife follte man fiel»

im Sluge behalten, SOtittel unb SBege auSfinbig p mache"'

um febeS ©tüct ßartholj möglidhft oorteilhaft oerroerte"

p tönnen. SDßir tönnen bteS erreichen, tnbent wir ent»

fpredhenbe Verfuge anftetlen unb bei ber VuSroalß beS

^oßeS u. a. bte oorßehenb angeführten ^inwetfe befolgen-

ümtöiedeit«.
S)le SEÖohttbeoöller»Bfl ber ©labt ^ßridh.

©tabt 3ü"ich jählte @nbe 3lpril 201,857 ©lnrooh"eï
gegen 195,888 in ber gleichen ßett beS Vorjahres. ®le

Veoölterung hat alfo innerhalb QahreSfriß um runb
6000 ißeifonen pgenommen. Von ber Oefamtbeoölfe'

rung waren 143,594 (137,792) — bie Qaljlen in Stammet«
bejteßen fidh auf ben gleichen ßeitraum beS Vorjahres
— fchwetjerifdher unb 58,263 (58.096) auSlänbifdher Va'
tionalität; 92.325 (90,498 männlichen unb 109,532
(105,390) roetbltchen ©efcßlechtS. ®er QuroadhS entfällt
alfo auS fch ließ ließ auf bte ©chweßerbürger. 31m 1. ®e»

jember 1910 jählte 3ürich 92,824 männliche unb 97,909
weibliche ©inrophner. ßwite wohnen etwa 500 männ»

ließe ißerfonen weniger unb naßep 12,000 weibliche
Vetfonen mehr in ber ©tabt als oor etwa fünf fahren-

Seimfarbenanftrich. ©In folcßer, ber nur im Innern
gebräudßlidh, befiehl auS ©dhlemmtretbe, Setmroaffer unb

garbe. SSan roeießt ein £etl SSalerleim 24 ©tunben
in taltem VBaffer, gießt baS übetflüffige Sßaffer ab unb

läßt ben Seim über fdhmadhem geuer ßüffig werben;
bann werben wieber jroei teile SCßaffer pgefeßt. 3"
oiel Seim macht ben 3lnßrich flecfig unb ftreißg. ®ie
richtige SJtifchung tann auf einem Blatt ißapier erprobt
werben, baS man über geuer troefnet. ©in ©runbieren
mit ©eifenroaffer iß angebracht. ®odß iß ber Seim ber

Verwefung auSgefeßt unb ßrömt an heißen ©ommer*
tagen einen üblen ©erueß auS. 3Jtan oermeibet biefen

Übelßanb, roenn man nur frifdße Selmbrühe oerarbeitet
ober einen 3"faß oon Boraj madht. ®auerhafte 3arbe
erhält man, wenn man 120 g 2Merletm nadh bem

Quellen in heiße Saltbrühe gießt unb mit bem todhenben
Setmtalt 500 g Setnöl oerfetft. ®iefe weiße ©runbfarbe
roirb mit SBaffer oerbünnt, ber beliebige Sarben pgefeßt
werben tönnen. Ultramarinfarben follen tnbeffen nießt

mit Seim, als oielmehr mit SSehltleißer ober VeiSftärte
angeinadht werben.

Sacl föt Blecß. ®te pm 3tnßricß für Bledß, welcßeS
ben aBitterungSetußüffen auSgefeßt werben foU (®a«h"
blecß), oerroenbete» Sacte müffen, roenn ße ihren 3mftf
erfüllen foHett, befonbetS große SöiberßanbSfähigtett be>

ßßen. Von ausgezeichnetem ©rfolge ift in biefem galle
etn ftarter Ülnßridß mit einem guten Slfpfjaltlacf, welche«
man unmittelbar, nadbbem er aufgetragen würbe, mit
feinem BMfanb befiebt.
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Will beispielsweise ein Fabrikant im Sägewerk Holz
für einen bestimmten Zweck kaufen, und findet solches
erstklassiges schon geschnitten in den gewünschten Abmes-
sungen vor, so ergibt es sich von selbst, daß er das ihm
angebotene Holz wählt, weil es eben bereits geschnitten
vorhanden, außerdem fehlerfrei ist und auch sonst seinen
Ansprüchen genügt. In diesem Fall ist die Auswahl
nicht schwer. Wenn jedoch ein Fabrikant Holz kaufen
will, welches in seinen eigenen Werkstätten geschnitten
und von den anhaftenden Fehlern befreit werden soll,
so ist dies eine andere Sache. Man wird zuweilen die
Beobachtung machen, daß bei Vorhandensein gewisser
Fehler das Holz mehr Abfall liefert als bei Gegenwart
anderer Mängel, oder daß es schwieriger ist, einwand-
freies Holz in den erforderlichen Abmessungen zu
erhalten.

Gs kommt selten vor, daß fehlerfreies Holz von sehr
großen Abmessungen vorhanden ist. Jnbezug auf die
Breite dürfte man wohl befriedigt werden; das Holz
wird aber nicht die volle Länge, die man wünscht, be-
sitzen. Infolgedessen kann man in der Regel fehler-
freies Holz von kurzer Länge oder solches kaufen, das
Aftknoten oder andere Mängel besitzt. Die letzteren wer-
den ausgeschnitten, so daß man fehlerfreies Holz in kur-
zen Längen erhält. Ist dies in geeigneter Weise geschehen,
so hat man schließlich ein Material, das, wie oben be-
reits angedeutet, ebensogut ist, als wenn es von einem
ursprünglich vollkommen fehlerfreien Brett stammt.

Abgesehen von der richtigen Auswahl tnbezug auf
die Art des zu kaufenden Holzes ist als der wesentlichste
Punkt zu betrachten, daß man im Voraus abzuschätzen-
versteht, welches Material von dem beim Holzlieferant la-
geraden Vorrat den größten Prozentsatz fehlerfreien Holzes
in den gewünschten Abmessungen enthalten, d. h. den vor-
teilhaftesten Kauf für denselben Betrag an Geld ergeben
wird.

Man soll sich daher nicht ohne weiteres beeinflussen
lassen, wenn einem bestimmte Posten verschiedener Qua
lität zu einem scheinbar sehr annehmbaren Preise ange-
boten werden. Man muß vielmehr nach eingehender
Besichtigung abwägen, wieviel fehlerfreies und für den

bestimmten Zweck geeignetes Holz wohl ein Posten lie-
fern würde, um dann den geforderten Preis mit dem
des als bestes Material angebotenen Holzes zu vergleichen.

Die Kosten des rohen im Holzhof lagernden Nutz-
Holzes und die des Posten Holzes, das zur Herstellung
einer bestimmten Arbeit erforderlich ist, können zwei sehr

verschiedene Dinge bedeuten. In dieser Hinsicht kann
sich der Holzkäufer außerordentlich irren. Beispielsweise
teilt der Verkäufer dem Käufer mit, daß er einen Po-
sten Eichen-Mertelholz zweiter Qualität besitze, den er
um einen bestimmten Preis billiger abgeben könnte als
das Holz, das der Fabrikant haben wollte; selbstver-
ständlich habe dasselbe einige wenige Astknoten, die aller-
dings ausgeschnitten werden müssen, trotzdem wäre die
ser Verlust nicht so groß wie die Ersparnis. Der Käu-
fer läßt sich in vielen Fällen im Hinblick auf die zu er-
zielende Ersparnis verleiten, das angebotene Holz zu
kaufen, ohne vorher genau zu erwägen und abzuschätzen,
ob er bei diesem Kauf tatsächlich einen Vorteil habe.
Soll minderwertiges Holz verwertet werden und muß
eine beträchtliche Menge Abfallholz ausgeschieden wer-
den, so sind bei der Feststellung der Kosten selbstver-
ständlich auch die Auslagen für das Ausschneiden des

fehlerhaften Materials sowie für das Wegschaffen der
Abfälle zu berücksichtigen.

In der Praxis, d. h. wenn man sich bereits längere
Zeit mit der Verarbeitung verschiedener Holzarten be-

faßt hat, wird man die Beobachtug gemacht haben, daß
aus gewissen Sägewerken stammendes Holz von bestimm-
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ter Qualität wegen der Art der ihm anhaftenden Maw
gel sich besser als Holz von ganz derselben Qualität,
das andere Sägewerke geliefert haben, bearbeiten lassen

wird. Durch sorgfältige Beobachtungen und Versuchs

mit Holz von verschiedener Qualität erwirbt man sich

Kenntnisse, die man beim Einkauf von Holz sehr gut

verwerten kann. Diese Kenntntsse sind aber von großem

Vorteil für alle Fabriken, welche Nutzholz verarbeiten,

da es bei diesen eine wesentliche Rolle spielt, wenn größere

Mengen Nutzholz minderwertiger Qualität eingekauft

und vorteilhaft verwertet werden können. Andernfalls
wird der Preis für fehlerfreies Holz derart steigen, daß

es dem Fabrikant überhaupt unmöglich ist, solches noch

mit Nutzen zu verwenden.
^

In Anbetracht der hohen Holzpretse sollte man fiel»

im Auge behalten, Mittel und Wege ausfindig zu machen,

um jedes Stück Hartholz möglichst vorteilhaft verwerten

zu können. Wir können dies erreichen, indem wir ent-

sprechende Versuche anstellen und bei der Auswahl des

Holzes u. a. die vorstehend angeführten Hinweise befolgen.

llmällein;.
Die Wohnbevölkerung der Stadt Zürich. Die

Stadt Zürich zählte Ende April 201,857 Einwohner
gegen 195,888 in der gleichen Zeit des Vorjahres. Die

Bevölkerung hat also innerhalb Jahresfrist um rund
6000 Personen zugenommen. Von der Gesamtbevölke-

rung waren 143,591 (137,792) — die Zahlen in Klammern
beziehen sich auf den gleichen Zettraum des Vorjahres
— schweizerischer und 58,263 (58.036) ausländischer Na-
tionalität; 92.325 (90,498 männlichen und 109.532
(105,390) weiblichen Geschlechts. Der Zuwachs entfällt
also ausschließlich auf die Schweizerbürger. Am 1. De-
zember 1910 zählte Zürich 92.824 männliche und 97.909
weibliche Einwohner. Heute wohnen etwa 500 männ-
liche Personen weniger und nahezu 12,000 weibliche
Personen mehr in der Stadt als vor etwa fünf Jahren.

Leimfarbenanstrich. Ein solcher, der nur im Innern
gebräuchlich, besteht aus Schlemmkreide, Leimwasser und

Farbe. Man weicht ein Teil Malerleim 24 Stunde«
in kaltem Wasser, gießt das überflüssige Wasser ab und

läßt den Leim über schwachem Feuer flüssig werden;
dann werden wieder zwei Teile Wasser- zugesetzt. Zu
viel Leim macht den Anstrich fleckig und streifig. Die
richtige Mischung kann auf einem Blatt Papier erprobt
werden, das man über Feuer trocknet. Ein Grundieren
mit Seifenwasser ist angebracht. Doch ist der Leim der
Verwesung ausgesetzt und strömt an heißen Sommer-
tagen einen üblen Geruch aus. Man vermeidet diesen

llbelstand, wenn man nur frische Letmbrühe verarbeitet
oder einen Zusatz von Borax macht. Dauerhafte Farbe
erhält man, wenn man 120 Z Malerleim nach dem

Quellen in heiße Kalkbrühe gießt und mit dem kochenden
Leimkalk 500 x Leinöl verseift. Diese weiße Grundfarbe
wird mit Wasser verdünnt, der beliebige Farben zugesetzt

werden können. Ultramarinfarben sollen indessen nicht
mit Leim, als vielmehr mit Mehlkleister oder Reisstärke
angemacht werden.

Lack für Blech. Die zum Anstrich für Blech, welches
den Witterungseinflüssen ausgesetzt werden soll (Dach-
blech), verwendete« Lacke müssen, wenn sie ihren Zweck

erfüllen sollen, besonders große Widerstandsfähigkeit be-

sitzen. Von ausgezeichnetem Erfolge ist in diesem Falle
ein starker Anstrich mit einem guten Asphaltlack, welchen
man unmittelbar, nachdem er aufgetragen wurde, mit
feinem Wellsand besiebt.
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